
Juden kennen keıne Theodizee. (50tt 1St eın Gegenstand der Diskus-
S10N, sondern Partner des Dialogs, der das Menschenleben 1ın eıd und
Freude 1ST „Der Gott Hıobs 1St eın (5O0tt der Philosophen, sondern dıe
dunkle Urmächtigkeıit, dıe WIrFr spuren, hne S1€e erklären der intellektu-
e]] reflektieren können“ W1e€e die klugen Reden der Freunde Hıobs, die
meınen, das Mysteriıum authellen können. Das Buch Hıob 1St nıcht
Hıstorıe, sondern Lehrerzählung höchsten KRanges. Und endet Scha-
lom Ben-Chorin miıt dem Talmud: Hıob hat N1ıe gelebt und tuührt wel-
ter „Gerade eshalb lebte un ehbt C solange Menschen leben und le1-
den CC

10 b als Biıldband nıcht mM1t gezeichneten, gemalten, plastıschen I1)ar-
stellungen Hıobs und seiıner Geschichte, sondern MIt fotografischer
Kunst. Der gen1ale W1€e ehrfüchtige Hans-Günther Kaufmann konnte
AUS seınen Augen-Entdeckungen AUuUsS aller Welt, Natur-Landschafts-Auf-
nahmen schöpten: Einsamkeıt, Steine und Sand, alte Baume, dramatı-
scher Hımmel, jüdische Grabsteıine, getallene Blätter, Kreuze, Junger
Triebh AaUus verletzter Natur, Meeresbrandung, stein1ıge Wege, Frost, Ne-
elwald schön, erschreckend, tröstend, verheißend.

Elisabet Plünnecke

Jonathan Ben Nachum, Die Beichte des Andres Gonzälles. Originalaus-
vabe: Wiıdu1 /Zmora Bıtan Publishers, Tel Avıv Übersetzt VO Mırıam
Magall. Diederichs-Verlag, München 1994 O Seıten.

Prozeßakten des Inquisitionstribunals in Toledo wurden VO eınem Hı-
storıker der Hebräischen Unwversität Jerusalem gefunden und veröffent-
lıcht Der MIt diesem Hiıstoriker befreundete Nachum legte diesen Pro-
zefß, den die Akten bezeugen, seınem Roman zugrunde, und dıe Tatsa-
chen sınd wirklich romanhatt.
Der Sohn eınes „COnNverso , eınes getauften Juden, wırd Priester.
Seıin Vater, eC1M angesehener Arzt Hofe, kommt be1 eiınem Zusammen-
stoß der Juden mı1t den tanatısıerten Altchristen unl Leben, das ınd
Andres wırd 1in eiınem Kloster CETZOSCH und AT Priester ın eınem ort
Andres weıl, da{fß VO Juden abstammt, se1ın Grofßvater hat seıne Mut-
ter verstoßen, liest MI1t Hıngabe hauptsächlich die Hebräische Bıbel, al-
lerdings auft lateinısch, enn Hebräisch, die ‚Heılıge Sprache‘, hat nıcht
gelernt. Eınes Tages trıfft m1t getauften Juden Z  N, die 1m gehei-
IHEN aber och ach ıhrer aNgESTAMMLICH Religion leben, wobe]l eın
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erklärliches Zusammengehörigkeitsgefühl verspurt und sıch och C Yn
gleich 1ın die schöne Tochter des Hauses verliebt. Sıe heıiraten ach Jüd1-
schem Rıtus, haben eın Kınd ach aufßen 1St Andres weıter
Prıiester, seıne Frau ehbt als Haushälterin bei ıhm Das W ar damals nıchts
Außergewöhnliches. Das 1nd allerdings wırd VO seınen jJüdıschen
Großeltern ın eınem anderen ort aufgezogen, weıl s Jüdısch se1ın und
leiben sollte. Dıi1e Eltern gaben sıch als Onkel un Tante 4aUus

Di1e Liebe Andres’ seıner Frau Isabella 1St orofß und tiet Als schliefß-
ıch seinem Sohn entdecken wıll, da{ß seın Vater und Isabella seıne
Multter 1St, beichtet eın etztes Mal seiınem alten Lehrer, den sehr
verehrt und dem Vertrauen hat och dıe Inquıisıtion OFrt die
Beichte 1m Verborgenen mi1t und Andres und Isabella enden auf dem
Scheiterhauten.
Die Kenntnıiıs des katholischen Lebens 1ın Spanıen Ende des Jahr-
hunderts 1St beeindruckend, das Eiınfühlungsvermögen 1Ns Dilemma e1l-
CS katholischen Priesters, der 1m geheimen mıt eıner Jüdın verheiratet
ISt, nıcht wenıger.
Die Auslegungen der Bıbel, nıcht L1UT der Hebräischen, ZCUSCH VO SO
kem Wıssen und Verständnıs, unterbrechen aber den Flu{fß manchmal
ZUuU Nachteil der Geschichte.
Nachum selber 1STt Nachtahre eınes sephardıschen spanıschen Juden und
ebt jetzt ach langen Jahren als Lehrer 1n eınem Kıbbuz als freier Schrift-
steller 1in Tel Avıv

Eva Auf der Maur

Beatrıce Eıchmann-Leutenegger, Verabredungen mıiıt annern. Erzäh-
lungen. pendo-verlag, Zürich 1994 157 Seıten.

Beatrıce Eıiıchmann-Leutenegger, Literaturkritikerin, hauptsächlich mıt
deutsch-jüdischer Laıteratur befalt, beschreıibt autf berührende Art ıhre
„Verabredungen mıiıt annern“.
S1ıe 1sSt eıne wirklıch emanzıplerte Fra dıe sıch nıcht scheut, Erotik iın der
Begegnung mıt dem anderen Geschlecht nıcht 1L11UTr zuzugeben, sondern
auch als Bereicherung bejahen.
Ö1e ruht sıcher 1n iıhrer Femininıtät, da{fß S1e weder Unterdrückung
och Miınderwertigkeitsgefühle spurt.
Hat S1€e 1eSs A4AUS ıhrer Beschäftigung mıt der jüdischen Laıteratur erfahren?
Für die Jüdısche Weltsicht 1STt Ja das diesseıitige Leben, also dıe Akzeptanz
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